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EINLEITUNG 


Bei der paedogenetischen Fortpflanzung der Larve von Heteropeza pygmaea 
sprengen die vom larvalen Ovar produzierten, aus Oozyte, Nährkammer und 
Follikelepithel zusammengesetzten Eifollikel die Ovarialhülle und fallen in die 
Haemolymphe der Larve (für eine Übersicht über die Paedogenese von Heteropeza 
s. ULRICH, 1962). Im Blut dieser Mutterlarve findet darauf unter starkem Wachstum 
der Eier die weitere Oogenese und die anschliessende Embryonalentwicklung 
statt (Ivanova-Kasas, 1965; WENT, 1972). 

Je nach Ernährung der Larve liefern ihre beiden Ovarien entweder weibliche 
oder männliche Eier oder beide Typen von Eiern; dementsprechend wird die 
Mutterlarve entweder Weibchenmutter, Männchenmutter oder Männchen- 
Weibchenmutter genannt (ULRICH, 1936). Am Ende der Embryonalentwicklung 
füllen die Embryonen die Mutterlarve, deren Organe fast alle histolysiert sind, 
vollständig aus. Die weiblichen und männlichen Larven, die aus der toten Hülle 
der Mutterlarven schlüpfen, lassen sich wegen ihrer unterschiedlichen Grösse 
und dem ungleichen Augenabstand leicht voneinander unterscheiden. 


1 Herrn Prof. Dr. F.-H. Ullerich danke ich herzlich für die kritische Durchsicht des 
Manuskripts. 
2 Zoologisches Institut der ETH Zürich. 
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Die Endgrösse der Mutterlarve und die Anzahl ihrer Nachkommen variieren | 


in Abhängigkeit von der Ernährung der Larve. Zwischen der Länge der prall 
gefüllten, unbeweglichen und gut messbaren Mutterlarve und ihrer Nachkommen- 
zahl besteht eine positive Korrelation (ULRICH, 1943). Diese Korrelation kommt 
dadurch zustande, dass sıch nicht alle anfänglich im Ovar vorhandenen Oozyten 
zu voll ausgewachsenen Embryonen entwickeln, sondern je nach Ernährung der 


Mutterlarve einige bis viele Oozyten oder Embryonen degenerieren und resorbiert 


werden (WENT, 1972). Die empirische Korrelationskurve für Weibchenmütter 


stimmt überein mit einer kubischen Parabel (ULRICH, 1943), welche besagt, dass 


die Tochterlarvenzahl proportional zur dritten Potenz der Weibchenmutterlänge 
zunimmt. 
Bei der mit Heteropeza nahe verwandten paedogenetischen Gallmücke 


Miastor hat NiKOLEI (1961) ebenfalls eine positive Korrelation zwischen Weib- ` 


chenmutterlänge und Tochterlarvenzahl festgestellt. Allerdings weicht die empiri- 


sche Korrelationskurve durch Abflachung in ihrem oberen Abschnitt von einer : 


kubischen Parabel ab. Dies bedeutet, dass grosse Mutterlarven relativ weniger 


Nachkommen haben. NIKOLEI nimmt an, dass die Tochterlarvenzahl limitiert ist, 
weil das Ovar von Miastor nach KAHLE (1908) nur eine beschränkte Anzahl Eier 


liefert. 


Bei Heteropeza pygmaea interessieren in diesem Zusammenhang folgende 
Fragen: 1. Wieviele Oozyten in den Ovarien der Mutterlarve können sich unter 
optimalen Bedingungen zu weiblichen und/oder männlichen Larven entwickeln? | 
2. Produziert das Ovar von Heteropeza — wie bei Miastor — ebenfalls nur eine 


limitierte Anzahl Eifollikel? 3. Wie verläuft die Kurve, die das Verhältnis von 
Weibchenmutterlänge und Tochterlarvenzahl zeigt, für grösste Mutterlarven? 
4. Worauf basiert die Korrelation und was beinhaltet sie? 

Zur Klärung der Fragen /, 2 und 3 wurden aus vielen Zuchtmethoden 


diejenigen gewählt, die den Larven optimale Voraussetzungen für die Entwicklung 


zu Weibchenmüttern, bzw. Männchenmüttern und Männchen-Weibchenmüttern 
boten. Über Jahre hinweg wurde die Reproduktionsleistung der Larven unter 
diesen Zuchtbedingungen registriert. Im Rahmen der Untersuchung wurden auch 
die Entwicklungsdauer der Mutterlarven und die unterschiedliche Entwicklungs- 


leistung von einheitlichem Ausgangsmaterial (Tochterlarven) unter scheinbar 
gleichen Zuchtbedingungen festgehalten. Die Frage (4) schliesslich wird in der 


Diskussion aufgegriffen und zu beantworten versucht. 


MATERIAL UND METHODE 


Unser Versuchsobjekt Heteropeza pygmaea Winnertz, Linie 2K (CAMENZIND, 
1966), gehört zur Familie der Itonididae (syn. Cecidomyiidae; Diptera). Die 
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Larven ernähren sich vom Inhalt von Pilzhyphen, in unseren Experimenten von 
Peniophora albula. Unsere Zuchtmethode a ist identisch mit der Zuchtmethode 
für Männchen nach CAMENZIND (1962). Allerdings wurden kleine Petrischalen 
(Durchmesser 4,6 cm) verwendet und je 10 ccm Nährboden (2% Malzextrakt, 
2,6% Agar, 95,4% dest. Wasser) eingegossen. Nach 7 Tagen Pilzwachstum auf 
diesem Nährboden wurden eben geschlüpfte Tochterlarven in die Schalen einge- 
setzt. Zur Gewinnung dieser Larven wurden einige hundert reife Weibchenmütter 
aus der Dauerzucht gesammelt und in eine Petrischale auf einem Agar-Wasser- 
Substrat deponiert. Die gleichzeitig aus einigen Dutzend Weibchenmüttern krie- 
chenden Tochterlarven wurden sofort nach dem Schlüpfen in die kleinen Zucht- 
schalen umgesetzt. Das Ausgangsmaterial in den Versuchsschalen (die eingesetzten 
Tochterlarven) stammte demnach durchwegs aus vielen verschiedenen Weibchen- 
müttern. 

Bei der Zuchtmethode 5 verwendeten wir grosse Petrischalen (Durchmesser 
8 cm) und einen Pilznährboden bestehend aus 5% Malz, 4% Agar und 91% dest. 
Wasser. Nach 3 Tagen Wachstum des Pilzes wurden 8 ca. 4 mm lange, reife Weib- 
chenmütter pro Schale eingesetzt. Wir benutzten diese Methode auch für unsere 
Dauerzucht, also für die Zucht der Weibchenmütter. Bei dem angegebenen Zucht- 
medium handelt es sich um dasjenige, das sich nach Versuchen mit vielen anderen 
Medien als optimal für die paedogenetische Fortpflanzung herausgestellt hatte. 
Es gelang uns, mit diesem Medium grössere Larven zu züchten, als mit dem 
« Vollmedium » Nr. 4 nach MONARD (1964), das sich aus Salzen, Spurenelementen, 
Vitaminen und Aminosäuren zusammensetzt. Es traten allerdings in unserer 
Zucht immer wieder einige, meist sehr grosse Männchenmütter und Männchen- 
Weibchenmütter auf. 

Sämtliche Larven wurden bei der Dauerzucht und bei den Experimenten im 
Dunkeln bei 25° C gehalten. 

Um die Zahl der Nachkommen und deren Geschlecht zu bestimmen, wurden 
die Mutterlarven nach ihrem Steifwerden, etwa 12 Std. vor dem Schlüpftermin 
der Nachkommen, auseinandergerissen. 


BEFUNDE 


Bei einer ersten Versuchsreihe wurden je 100 Larven in 8 kleine Petrischalen 
mit Zuchtmedium a eingesetzt, wo sie sich zu Weibchenmüttern, Männchenmüttern 
und Männchen-Weibchenmüttern entwickelten. Neben der Auszählung der Nach- 
kommenzahlen der Mutterlarven wurde auch die Entwicklungsdauer vom Schlüp- 
fen der Larven bis zur Reifung registriert (Abb. 1). Wie schon ULRICH (1943) 
feststellte, benötigen die Männchenmütter und Männchen-Weibchenmütter mehr 
Zeit bis zur Reifung als die Weibchenmütter, was wohl damit zusammenhängt, 
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dass die Embryonalentwicklung der grôsseren männlichen Embryonen längere 
Zeit beansprucht als diejenige der weiblichen Embryonen. Erstaunlich ist dabei, 
dass bei den Männchen-Weibchenmüttern die weiblichen Embryonen, die den 
männlichen Embryonen in der Entwicklung deutlich voraus sind, gleichzeitig mit 
ihren männlichen Geschwistern schlüpfen. 
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ABB. 1. 


Vergleich der postembryonalen Entwicklungsdauer der drei Mutterlarventypen. Der Schlüpf- 
moment der 800 beim Versuch verwendeten Tochterlarven wurde als Zeit Null gesetzt. In der 
Zeichnung eingetragen ist der Zeitpunkt, zu dem die reifen Mutterlarven zwecks Bestimmung 
und Zählung der Nachkommenschaft jeweils auseinandergerissen wurden. Dies geschah ca. 
12 Std. vor dem normalen Schlüpftermin der Nachkommenschaft, so dass die in der grafischen 
Darstellung eingezeichnete Entwicklungsdauer gegenüber der normalerweise realisierten um 
12 Std. zu kurz angegeben ist. Von den 800 Tochterlarven entwickelten sich 504 zu Weibchen- 
müttern (WM), 29 zu Männchenmüttern (MM) und 232 zu Männchen-Weibchenmüttern 
(MWM). Weitere 23 Tochterlarven frassen anscheinend nicht und entwickelten sich (erst sehr 
spät) zu Mutterlarven mit nur je einer Tochterlarve; sie sind in der Darstellung nicht berück- 
sichtigt. 12 Tochterlarven konnten nicht mehr aufgefunden werden. 


Die verschiedenen, bei diesem ersten Experiment gefundenen Nachkommen- 
Kombinationen der Weibchenmütter, Männchenmütter und Männchen-Weibchen- 
mütter sind in Abb. 3 enthalten. Die bei dem folgenden zu besprechenden Versuch 
gefundenen Nachkommen-Kombinationen sind ebenfalls in Abb. 3 enthalten. 
Das Experiment soll uns aber noch dazu dienen aufzuzeigen, wie sich auch bei 
striktem Konstanthalten der kontrollierbaren Umweltfaktoren der Anteil der 
Tochterlarven, der sich in einer Schale zu Weibchenmüttern, Männchenmüttern 
oder Männchen-Weibchenmüttern entwickelte, nicht voraussagen liess. Aus einer 
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grösseren Serie von Zuchtschalen mit unterschiedlicher Besetzungsdichte sei hier 
das Ergebnis von 2 Zuchtschalen herausgegriffen: je 140 Tochterlarven wurden in 
2 kleine Petrischalen (Zuchtmethode a) eingesetzt. Obwohl den Larven in beiden 
Schalen scheinbar in jeder Hinsicht gleiche Zuchtbedingungen geboten wurden, 
zeigt Abb. 2, dass die Larven der beiden Petrischalen sich recht unterschiedlich 
entwickelten. In Schale 1 entwickelten sich 95 Weibchenmütter, 44 Männchen- 
Weibchenmütter und keine Männchenmütter; in Schale 2 zählten wir 39 Weib- 


d Larven 





Q Larven 


ABB. 2. 


Unterschiedliche Produktion von weiblichen und männlichen Nachkommen von unter gleichen 
Zuchtbedingungen aufgewachsenen Mutterlarven. Jeder Kreis (o) gibt die Anzahl weiblicher 
und/oder männlicher Nachkommen von jeweils einer untersuchten Mutterlarve aus Schale 1 
an, jedes Viereck (I) das Entsprechende aus Schale 2. Nähere Erläuterungen s. Text. 


chenmütter, 65 Männchen-Weibchenmütter und 36 Männchenmütter. In beiden 
Petrischalen wurden 18 Mütter nicht ausgezählt; sie konnten jedoch alle als 
Weibchenmütter bestimmt werden. In den 121 ausgezählten Mutterlarven der 
Schale 1 hatten sich 268 männliche und 1704 weibliche Larven entwickelt, in 
den 122 ausgezählten Mutterlarven der Schale 2 747 männliche und 590 weibliche 
Larven. Der eklatante Unterschied in den beiden Schalen bezüglich der Produktion 
von männlichen und weiblichen Larven (es wurden allerdings 2 Extremfälle aus 
den Versuchsserien herausgegriffen) muss auf Umweltfaktoren in den Zucht- 
schalen zurückzuführen sein, da das Ausgangsmaterial für beide Schalen völlig 
einheitlich war (s. Material und Methode). Offensichtlich spielen die Einflüsse 
der nicht kontrollierbaren Umweltfaktoren bzw. des Mikromilieus einer Petri- 
schale eine wichtige Rolle bei der Determination einer Tochterlarve zur Weibchen- 
mutter, Männchenmutter oder Männchen-Weibchenmutter. 
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In Abb. 3 sind neben den Nachkommen-Kombinationen, die in den beiden 
vorher besprochenen Experimenten gefunden wurden, auch diejenigen enthalten, 
welche vor allem bei der Untersuchung von sehr grossen, reifen Mutterlarven — 
aus vielen anderen Zuchtschalen — gefunden wurden. Der Darstellung kann u. a. 
entnommen werden, dass — um die Hôchstzahlen zu nennen — eine Weibchen- 
mutter mit 47 Tochterlarven, eine Männchenmutter mit 19 männlichen Larven 
und eine Männchen-Weibchenmutter mit 17 Tochterlarven und 19 männlichen 
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ABB. 3. 


Sämtliche bei der von uns verwendeten Linie von Heteropeza pygmaea aufgefundenen Nach- 
kommen-Kombinationen in Weibchenmüttern, Männchenmüttern und Männchen-Weibchen- 
müttern. Jedes Kreuz zeigt eine wenigstens einmal festgestellte Nachkommen-Kombination in 
einer Mutterlarve. 


Larven entdeckt wurden. Bei einer entsprechenden Ausdehnung des Versuchs wäre 
es wohl ohne weiteres möglich, die « Löcher » in der Darstellung stopfen zu 
können, m. a. W. die zwischen den vorhandenen Kombinationen noch fehlenden 
zu entdecken. 

Um die Frage beantworten zu können, wie viele Eifollikel die Ovarien von 
Heteropeza pygmaea maximal liefern können, wurden über einen Zeitraum von 
ca. 4 Jahren die jeweils grössten Weibchenmütter den Zuchtschalen der Dauer- 
zucht entnommen und gemessen; daraufhin wurde die Nachkommenzahl festge- 
stellt. Für die Dauerzucht wurden optimale Zuchtbedingungen (Zuchtmethode 5) 
geboten. Es war auffallend, dass im Verlaufe der Zeit immer grössere Weibchen- 
mütter auftraten und dass auch die festgestellte Maximalzahl der Nachkommen 
sich mit der Zeit stetig erhöhte. In Abb. 4 ist die Anzahl der Nachkommen in 
Abhängigkeit der Länge der Mutterlarven dargestellt. 
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Das umgekehrte Verfahren, nämlich das Auftragen der Weibchenmutterlänge in 
Abhängigkeit der Nachkommenzahl, wie es z. B. von ULRICH (1943) praktiziert wurde, 
um so auch die Korrelationskurven der Männchen-Weibchenmütter mitauftragen zu 
können, ist in unserem Falle unstatthaft und würde eine, vor allem im unteren und 
oberen Abschnitt, völlig abweichende und irrige Korrelationskurve ergeben. 
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ABB. 4. 


Korrelationskurve für Weibchenmutterlänge und Tochterlarvenzahl. Für die Darstellung des 
oberen Teils der Kurve wurden je 25 Weibchenmütter mit einer Länge von 3,2 mm + n x 0,04 mm 
(n = 1 bis 35) aus den Zuchtschalen herausgesucht. Für eine Wertangabe (Kreuz) wurden 
3 aufeinanderfolgende Klassen mit je 25 Weibchenmüttern zusammengefasst. Die Daten für 
kleinere und mittelgrosse Weibchenmütter (Punkte) stammen von 809 untersuchten Weibchen- 
müttern aus anderen Versuchen und zeigen gute Übereinstimmung mit der eingezeichneten 
kubischen Parabel N = 1,2 (L — 3,6) ?, bei der N für die Tochterlarvenzahl und L für die 
Weibchenmutterlänge (mm) steht (s. ULRICH, 1943). 


Die Korrelationskurve zeigt in ihrem oberen Bereich keine Fortsetzung der 
kubischen Parabel, die den unteren und mittleren Abschnitt der Kurve kenn- 
zeichnet, sondern einen ungefähr geradlinig ansteigenden Verlauf. 


DISKUSSION 
Die Ovarkapazität 


Frisch geschlüpfte Larven der von uns untersuchten Linie von Heteropeza 
pygmaea enthalten nach CAMENZIND (1966) 15—20 Oozyten pro Ovar; PANELIUS 
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(1968) gibt für eine andere Linie 12—14 Oozyten pro Ovar an. Die hôchste Anzahl 
Nachkommen einer Weibchenmutter, die von uns festgestellt wurde, belief sich 
auf 47. Daraus lässt sich folgern, dass das Ovar der von uns untersuchten Linie 
unter guten Bedingungen zumindest 24 Oozyten produzieren kann. Die von uns 
gefundene Hôchstzahl der männlichen Larven in einer Männchenmutter war 19, 
in einer Männchen-Weibchenmutter 22. Wir können somit nicht ausschliessen, 
dass alle männlichen Eier in einer Männchenmutter, bzw. Männchen-Weibchen- 
mutter von jeweils einem der beiden Ovarien einer Larve geliefert wurden. 

Die von uns erhaltene Korrelationskurve, welche die Beziehung zwischen 
Weibchenmutterlänge und Tochterlarvenzahl darstellt, zeigt in ihrem oberen 


Abschnitt (Werte über 3,2 mm) weder die Fortsetzung der kubischen Parabel : 
(nämlich des unteren Teils der Kurve) noch die typische Abflachung einer Sigmoid- : 
Kurve. Eine Sigmoid-Kurve würde auf eine beschränkte Anzahl Oozyten im ! 


Ovar der frisch geschlüpften Larve hinweisen, eine reine kubische Parabel dagegen 
auf ein unbeschränktes Potential an Oozyten. Nun zeigt aber die Kurve im oberen 
Bereich einen ungefähr geradlinig ansteigenden Verlauf. Wir erklären dies damit, 
dass das Ovar einer gerade geschlüpften Larve zwar eine limitierte Anzahl Oozyten 
besitzt und auch bei guter Ernährung der Larve keine zusätzlichen Oozyten 
liefern kann, dass jedoch die Anzahl der Oogonienteilungen im späten Embryo 
bei optimaler Ernährung der Mutterlarve gesteigert werden kann. Damit würde 
sich auch die Anzahl entwicklungsfähiger Oozyten in den Ovarien frisch geschlüpf- 
ter Larven erhöhen. Bei einer eventuell möglichen weiteren Verbesserung der 
Zuchtmethode sollten demnach nicht nur die Endlänge der Mutterlarven, sondern 
auch die Anzahl ihrer F,-Nachkommen zunehmen. 


Analyse des parabelförmigen Abschnitts der Korrelationskurve 


Die empirische Korrelationskurve für Weibchenmutterlänge und Nachkom- : 


menzahl (in ähnlicher Form auch für Männchenmütter und Männchen-Weibchen- 


mütter und die Anzahl ihrer Nachkommen nachweisbar; ULRICH, 1943) zeigt im | 


unteren und mittleren Bereich den Verlauf einer kubischen Parabel. Dies besagt, 
dass die Tochterlarvenzahl proportional der dritten Potenz der Weibchenmutter- 
länge zunimmt. Das Volumen der Weibchenmütter kann, dank dem konstanten 
Längen-Breitenverhältnis, aus den Längenangaben annähernd berechnet werden 
(ULRICH, 1943). Es lässt sich zeigen, dass zwischen dem Volumen der Weibchen- 
mütter und der Anzahl ihrer Nachkommen eine positive lineare Korrelation 
besteht. Diese Korrelation impliziert, dass die aus kleinen und mittelgrossen 
Weibchenmüttern schlüpfenden Tochterlarven durchschnittlich gleich gross sind. 

Wir nehmen an, dass die konstante Grösse der schlüpfenden Larven die Folge 
einer begrenzten Reaktionsnorm der Embryonen für embryonales Wachstum 
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darstellt. Diese Annahme wird durch folgende Befunde gestützt: Nicht nur wurden 
bei unzureichender Ernährung der Embryonen in vivo und in vitro (s. WENT, 1971) 
nie kleinste Larven ausgebildet (die Embryonen degenerieren vorzeitig), sondern 
es fehlt anscheinend auch die Potenz zum unbegrenzten embryonalen Wachstum. 
Wird z.B. bei einer wachsenden Heteropeza-Larve eine Anzahl ihrer Oozyten 
oder Embryonen durch Röntgenbestrahlung abgetötet (s. WENT und WÜRGLER, 
1972), so sind die restlichen weiterwachsenden Embryonen dank der jetzt viel 
grösseren zur Verfügung stehenden Nahrungsmenge pro Embryo zwar breiter, 
jedoch nicht länger als Embryonen, welche in unbestrahlten Weibchenmüttern 
heranwachsen (WENT, unveröffentlicht). Häufig machen solche « dicken » Tochter- 
larven einen anormalen Eindruck und sınd ihrer Fülle wegen in der Bewegung 
behindert. Die vorhandene Nahrungsmenge in bestrahlten Weibchenmüttern 
(Fettkörperzellen) wird im übrigen meistens nicht aufgebraucht. 

Unsere damit gut begründete Annahme eines prädeterminierten, sich in 
einem bestimmten Rahmen haltenden embryonalen Längenwachstums erklärt 
zwar das Zustandekommen der Korrelation zwischen Mutterlarvenlänge und 
Nachkommenzahl und somit die konstante Länge schlüpfender Tochterlarven; 
unbekannt bleibt jedoch die Ursache für die phylogenetische Herausbildung 
dieses Systems. Ob der einheitlichen Grösse der schlüpfenden Tochterlarven 
irgendeine Bedeutung zukommt, ist unklar; bei einigen anderen paedogenetischen 
Gallmücken ist ja diese Korrelation nicht ausgeprägt (NIKOLEI, 1961). 


ZUSAMMENFASSUNG 


1. Unter optimalen Zuchtbedingungen für die Heteropeza-Larve kann das 
Ovar zumindest 24 Oozyten produzieren. Wir fanden Höchstzahlen von 47 Toch- 
terlarven in einer Weibchenmutter und 19 männlichen Larven in einer Männchen- 
mutter; eine Männchen-Weibchenmutter enthielt 17 Tochterlarven und 19 männ- 
liche Larven. 


2. Die Korrelationskurve für Weibchenmutterlänge und Tochterlarvenzahl 
zeigt in ihrem oberen Bereich für sehr grosse Mütter den Verlauf einer aufstei- 
genden Gerade. Es wird angenommen, dass durch die hier verwendete,verbesserte 
Zuchtmethode die Anzahl der Oogonienteilungen im späten Embryo erhöht wird, 
so dass die frisch geschlüpfte Larve mehr Oozyten pro Ovar besitzt. 


3. Die Übereinstimmung der Korrelationskurve (im unteren und mittleren 
Abschnitt) mit einer kubischen Parabel impliziert eine durchschnittlich konstante 
Länge aller frisch geschlüpften Tochterlarven aus kleinen bis mittelgrossen Weib- 
chenmüttern. Die Korrelation zwischen Weibchenmutterlänge und Tochterlarven- 
zahl wird als die Folge einer begrenzten Reaktionsnorm der Embryonen für 
embryonales Wachstum interpretiert. 
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SUMMARY 


l. Under optimum rearing conditions of the Heteropeza larva its ovary can 
produce at least 24 oocytes. We found maximum numbers of 47 daughter larvae 
in a female-mother and 19 male larvae in a male-mother; one male-female-mother 
contained 17 daughter larvae and 19 male larvae. | 


2. The correlation between the length of female-mothers and their number 
of progeny with respect to very large mother larvae is in accordance with a straight 
line. It is assumed that as a result of the improved culture method the number 
of oogonial divisions at the end of embryogenesis increases. Thus, newly hatched - 
larvae contain more oocytes per ovary. : 


3. The accordance of the correlation curve (in its lower and middle part) . 
with a cubical parabola implies a constant average length of all daughter larvae ` 
newly hatched from small to medium sized female-mothers. According to our 
interpretation this correlation is the result of a limited reaction norm of the 
embryos for embryonic growth. 


RÉSUMÉ 


1. Sous des conditions de culture optimum pour la larve de Heteropeza 
l'ovaire peut produire 24 oocytes au moins. On a trouvé des nombres maximum ` 
de 47 larves ® dans une larve gynopare et 19 larves & dans une larve andropare; | 
une larve amphipare contenait 17 larves © et 19 larves 4. 


2. Pour de très grandes larves gynopares, la partie supérieure de la courbe 
de corrélation entre la longueur des mères et le nombre de larves © obtenues se 
transforme en une droite ascendante. On suppose que le nombre des divisions des 
oogoniums à la fin d’embryogenèse est augmenté par la méthode de culture 
employée. 


3. L'accord de la courbe de corrélation (dans sa partie inférieure et moyenne) 
avec une parabole cubique implique une longueur moyenne constante de toutes les 
larves © qui viennent d’éclore de mères gynopares de dimensions petites à mo- 
yennes. La corrélation entre la longueur d’une mère gynopare et le nombre de 
larves © est interprétée comme résultat d’une norme de réaction limitée des 
embryons pour la croissance embryonnaire. 
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